
dieser Solidarität ist es bald nach Kriegsende vorbei. So muss man das Bild, das er
von der im Abwehrkampf geeinten Nation zeichnet, wohl auch als Appell an die
Zeitgenossen lesen.

„Pilsen – Theresienstadt – Flossenbürg“ ist in erster Linie ein Zeitzeugenbericht
über den Alltag in einem nationalsozialistischen Lager – oder, wie Macháček sein
Projekt an einer Stelle bezeichnet, ein Stück Landeskunde, denn „Konzentrations-
lager sind nun einmal ein nicht zu übersehender Teil Deutschlands“ (S. 119). Mit
Macháček spricht aber auch ein typischer Repräsentant der in den 1880er und 1890er
Jahren geborenen Generation von Tschechen, ein Mann aus kleinen Verhältnissen,
der studieren konnte und in der Ersten Republik Karriere machte. Bildung, Selbst-
disziplin und Gemeinschaftsgeist nehmen in seinem Leben eine zentrale Rolle ein –
und er sieht sie auch als entscheidend für sein Überleben in der Haft an. Es ist nicht
nur die beim Turnverein Sokol erworbene körperliche Stärke und die Fähigkeit, das
Leid der anderen nicht an sich heranzulassen, die ihn wie „durch irgendein seltsames
Wunder in dieser Gefahr umher [spazieren] ließ wie unangreifbar“ (S. 199). Ent-
scheidend sind vor allem die zahlreichen alten und neuen Kontakte, die dem 60jäh-
rigen helfen, die Strapazen der Haft zu überstehen. Als angesehener Intellektueller,
der am Abend national-politische und historische Vorträge improvisiert, nimmt er
unter den Gefangenen bald eine Sonderstellung ein.

Diese Autorität bleibt Macháček nach der Befreiung verwehrt. Weder kann er an
seine Karriere aus der Zeit vor der Zwangspensionierung durch die nationalsozialis-
tischen Okkupanten im Jahr 1941 anknüpfen, noch entfaltet sein Bericht die erhoff-
te Wirkung. Letzteres schreibt er der verzögerten Veröffentlichung zu, doch ist seine
Marginalisierung Teil des umfassenden Verdrängungsprozesses von Positionen, die
der kommunistischen Deutung von Krieg und Widerstand zuwiderlaufen. Schon
während der kurzen „Dritten Republik“ gerät Macháček in Konflikt mit der Kom-
munistischen Partei, nach deren Machtübernahme im Februar 1948 verliert er nach
und nach alle seine Funktionen.

Es ist sehr zu begrüßen, dass die KZ-Gedenkstätte Flossenbürg und die Stiftung
Bayerische Gedenkstätten begonnen haben, Texte wie Macháčeks Chronik in sorg-
fältiger Bearbeitung neu aufzulegen. In ihrer Unmittelbarkeit bringen diese frühen
Zeugnisse der nationalsozialistischen Verfolgungs- und Vernichtungspolitik eine
weitgehend in Vergessenheit geratene Erinnerungsschicht zurück – gerade wenn sie,
wie es bei Macháček der Fall ist, verzweifelt nach Worten suchen, die geeignet wären,
das Erlebte zu beschreiben.

München Christiane Brenner 

Wewer, Heinz: Postalische Zeugnisse zur deutschen Besatzungsherrschaft im Protek-
torat Böhmen und Mähren. 
Hentrich & Hentrich, Berlin 2018, 205 S., zahlreiche Abb., ISBN 978-3-95565-245-6.

Die vorliegende Dokumentation umfasst 201 großformatige Seiten mit insgesamt
über 400 farbigen Abbildungen aus dem „Protektorat Böhmen und Mähren“: Post-
karten, Briefumschläge, Auszüge aus Briefen, diverse Zahlungsbelege, Empfangs-
bestätigungen für Brief- und Paketpostzustellungen, sowie postamtliche Rundschrei-
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ben und Direktiven. Dazu kommen Passierscheine, Geldscheine, Eintrittskarten,
Ausweise verschiedenster Art, behördliche Verlautbarungen, Mitteilungen z.B. der
jüdischen Kultusgemeinde Prag und vieles mehr. Zusammen genommen handelt es
sich also um ein Konglomerat historischer „Überreste“ höchst unterschiedlicher
Provenienz, das der Autor zusammengetragen, in sehr ungleichgewichtig gestaltete
Kapitel geordnet und durch Interviews mit drei ZeitzeugInnen ergänzt hat.

So innovativ der gewählte Blickwinkel dieser Studie und so verdienstvoll die ge-
leistete Quellenarbeit auch ist, so wenig halte ich etwa davon, für die Erschließung
dieser in der Tat bislang weitgehend unbeachtet gebliebenen, aber alltagsrelevanten
Zeitzeugnisse gleich einen speziellen Fachbegriff, und zwar „social Philately“ (S.8),
geltend machen zu wollen, wie es der Autor eingangs vorschlägt. Und dass postali-
sche Belege „in ihrem historischen Kontext“ zu sehen sind, mag vielleicht aus phil-
atelistischer Sicht ein notwendiges und darum erwähnenswertes Postulat darstellen,
in der Geschichtswissenschaft handelt es sich hierbei aber um einen selbstverständ-
lichen Zugang, der keiner besonderen Hervorhebung bedarf.

An der Einordnung des umfangreichen Quellenmaterials ist vor allem zu bemän-
geln, dass sie sehr allgemein auf der Basis vorliegender Forschungsergebnisse erfolgt
und weniger auf eigenständigen Beobachtungen und Rückschlüssen aus dem neu er-
schlossenen Quellenmaterial basiert. Die zahlreichen Abbildungen erhalten somit
streckenweise lediglich eine illustrative Funktion. Das gilt vor allem für das erste
Großkapitel (S. 11-76). Ausdrücklich auszunehmen von diesem Befund sind die Ka-
pitel und Passagen, die sich mit der Post tschechischer Zwangsarbeiter in Deutsch-
land (S. 77-100) und mit der „Lagerpost“ (Theresienstadt S. 100-151) im Protektorat
befassen, weil sie teilweise wirklich neue oder bislang wenig bekannte Sachverhalte
zu Tage fördern.

Zwar eröffnet diese Dokumentation keinen neuen Zugang zur Protektorats-
geschichte, doch sollen die Aussagekraft und der Wert der reichhaltig dokumen-
tierten postalischen Belege in keiner Weise in Abrede gestellt werden. Schließlich 
ermöglicht das sorgfältig recherchierte und hier präsentierte Quellenmaterial wert-
volle Einblicke in bislang wenig bekannte Facetten der Alltagsgeschichte im Protek-
torat.

Konstanz Rudolf Jaworski

Klíma, Vlastimil: Druhý odboj (1939-1945). Svědectví a úvahy [The Second Re-
sistance (1939-1945). Testimonies and Reflections].
Masarykův ústav a Archiv AV ČR, Nakladatelství Lidové Noviny, Praha 2017, 394 S., ISBN
978-80-7422-494-2.

Vlastimil Klíma belonged to the generation of Czechoslovak politicians that partici-
pated firsthand in the genesis of Czechoslovakia, its demise, and its resurrection. As
a participant in the anti-Nazi underground, lawyer and journalist Klíma witnessed
the barbarism of the Nazis in his country and was later able to write his memoirs
basically as a nonperson imprisoned and persecuted under the Communist regime.
This volume represents a welcome contribution to the history of the Czech anti-
fascist resistance and builds upon Klíma’s earlier autobiographical account published
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